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ünde  H leicht frei ſein, da ihnen da Unrechte ihrer Handlungsweif
und deren eigentliche Bedeutung nicht leicht ins Gewiſſen ällt

Die Handlungsweiſe des itten bedarf noch EMner eigenen
nterfſuchung, da CS ſich hier nicht freiwillige, ſondern Ene
moraliſch erzwungene Stimmabgabe gandelt. Unmittelbar ud direkt
beſagt die Stimmabgabe, auch venn te als wirkſam gedacht wird
und dem Kandidaten tatſächlich 3u enen Sitz IuI Parlamente ver.

Mandatsübertragung zur Mitarbeit An den öffentlichen
Aufgaben und dem allgemeinen Oh Eine Mandatsannahme
iſt von ſeiten des Erwählten nichts Böſes, ſie wird nur ſchlecht Urch
die ſchlechten Abſichten desſelben, ſowie die Mandatsübertragung Urch
nnere oder äußere Billigung dieſer ſchlechten Abſichten oder des
ſchlechten Programmes des Kandidaten. Vorausſichtlich chlecht wird
auch Iu mehreren Punkten die zukünftige Tätigkeit des Erwählten.
Alles dieſes Schlechte will M unſerm Falle der Wähler nicht, ſeine
Mitwirkung azu iſt Ene matertelle die Wahl elbſt keine abſo
Ute MN dem Sinne Vie ſie nach 60 11 956 als „Nie⸗
ma rlaubt“ erklärt wird Falls nun unter gegebenen Verhältniſſen
die Tätigkeit de ſo Erwählten von keiner durchſchlagenden Bedeutung
Iu wichtigen Dingen iſt venn 27 mM ſeinen ſchlechten Beſtrebungen
vorausſichtlich nichts erreichen wird oder wenn auch ohne ihn das—
ſelbe A CL erzielt erreicht werden wird dann hat die Tat des
ählers ſchlechte Folgen entweder gar nicht bder IN unbedeutendem
Maße Dieſe Aus ſehr wichtigen Gründen widerwillig z u z u
aſſen, dürfte dem Wähler ni zur Sünde angerechnet werden.
War alſo die Lage des Beichtkindes wirklich daß CS bei anderer
Stimmabgabe rotlos geworden —  wäre, mu CS M den meiſten
Fällen (vgl nach den Grundſätzen ber die COOpPeatio ent  7
chuldigt werden Vgl hierüber Bucégeroni Commentarii (Rom
Comment IV DPraeC 196

Valkenburg, Holland. Aug. Lehmkuhl
19 (Miſchehen5 Einen Ni unintereſſanten Fall etre der

ſchehen berührt die zweite Auflage des kürzlich ETLſchienenen Werkes
De Sponsalibus 61 Matrimonio auctore AI Desmet, 350, noOt.
Nähere arüber Eingezogene Informationen Erganzen den Tatbeſtand
dahin: Anna und Lucius, Elde ohne feſten Wohnſitz, Anna atholi
Lucius proteſtantiſch, haben IM Jahre 1907, ue ſich um kirchliche
Trauung 3u kümmern, mM England ziviliter geheiratet. Der Verbindung
iſt Eln Knabe ntſproſſen der proteſtantiſch getauft und ins proteſtantiſche
Kirchenregiſter eingetragen iſt Endlich regt ſich das ewiſſen der
Anna ſie möchte mit ott und der Kirche ſich wieder ausſöhnen

Der Ate iſt De Sponsalibus 61 Matrimonio Tractatus
ot theologicus SG6nOI historicus juridico ivilis Auctore AlOVS10 Desmet

cclesiae Brug. Canonico AGd honores, Majori Seminäar!lo Brugensi
theologiae profeéssore. Hditio altera recognita et Adaucta. Brugis, Car
Beyaert. Ed 1911



Die rage iſt jetzt, ob ſie die Verbindung mit Lucius weiter auf
recht halten kann, zuma da Lucius ein Taufzeugnis nicht beibringen,
ondern nuLl behaupten kann, Iun ſeiner Familie ſeien alle getauft
worden, und lege abſolut kein Grund or, weshalb das bei ihm
nicht auch geſchehen ware

⁷⁰ Er iſt auch bereit, der Anna zulieb das
Verſprechen abzugeben, ihr kein Hindernis mn der Ausübung der
katholiſchen Religion ſetzen und die künftig 3u erwartenden Kinder
ihr zur katholiſchen Erziehung 3 überlaſſen, nicht aber den ſchon
geborenen Knaben.

Die Qus dem Fall ſich ergebende Schwierigkeit iſt eine zwei
ache Erſtens fragt eS ſich ob die vorliegende Verbindung als eine
gültige Ehe betrachten ſei Dann fragt CS ſich Iim Falle der Be
jahung zweitens, ob Anna ur Ausſöhnung mit der Kir und
3Um Empfang der Sakramente zuzulaſſen ſei trotz der nichtkatholiſchen
Erziehung des einen Kindes

Die Antwort ſeitens des heiligen Offiziums (vom J.  unt
IXI. nach reiflicher Unterſuchung des Falles folgende: Dominus

respondendum mandavit: „Matrimonium adendum 6886
Uti validum, deoque Oratrix acquieéscat: CUure tamen PTO VIribus
Drolis tiam jam Natae Catholieam édueationem.“

Den Antworten des heiligen Offiziums flegen keine Entſcheidungs⸗
gründe beigefügt 3u werden; ſie aſſen ſich aAber Qus der Entſcheidung
elber unſchwer entne

Bezüglich der Gültigkeit der Ehe kommen zwei mſtände in
Frage, 8 die Gültigkeit beeinträchtigen önnten. Das Fehlen der
kirchlichen Form des Eheabſchluſſes; der fehlende Nachweis der
Taufe des einen Teils, mithin ein möglicherweiſe vorliegendes Hinder⸗
nis der disparitas (Ultus

Da der Eheabſchluß vor dem April 1908 ſtattgefunden hat,
I iſt die kirchliche Rechtsgültigkeit desſelben noch nach dem en triden
tiniſchen Rechte 3u beurteilen. Die Ehe der vagi war einfachhin nach
dem Ort der Eheſchließung geltenden Recht 3u bemeſſen; n London
aber waren die formloſen Miſchehen irchlich gültig Wollten daherAnna und Lucius eine wahre Ehe chließen und dieſer Wille tritt
Aus dem ganzen Vorgehen derſelben zutage ſo ſtand die Form
ſigkeit dem Abſchluß einer wahren Ehe nicht Im Wege Allerdings
ündigte Anna ſchwer; aber auf die Gültigkeit der Ehe hat das
keinen Einfluß.

Es bleibt alſo N mehr 3u ehen ob der mangelnde Nachweisder Taufe des Lueius dazu die Verbindung wiſchen Anna
und Lucius als eine mit dem trennenden Ehehindernis der disparitas
Cultus behaftete, alſo ungültige Ehe anzuſehen. 1 wäre gegenalle kirchliche Praxis, 10 dürfte mit den Forderungen des natürlich⸗
göttlichen Rechtes ſich nicht decken aſſen Die Ehe iſt ganz gewißnicht er ungültig, ondern zweifelha ieſelbe daher als
ungültig behandeln und trennen, würde unſtatthaft ſein en
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önnte eine Sanation oder eine nach bedingter Dispens 3u erneuernde
Eheeinwilligung vorgeſchrieben werden. ber auch das iſt die
konſtante Praxis der Kirche Bei zweifelhafter Taufe eines Prote⸗
anten, deſſen Sekte die Taufe erteilen pflegt, erging von Rom
bezüglich der Gültigkeitsfrage ber Miſchehen ſtets die Antwort, daß
die Taufe eines ſolchen Akatholiken als ültig erfolgt und darum
die Miſchehe mit demſelben als ültig anzuſehen und behandeln
ſei In der Regel ird allerdings die Tatſache eines vollzogenen, als
Taufe geltenden Ritus erweisbar ſein und der Zweifel ſich auf die
zur Gültigkeit erforderliche Art und Weiſe des Ritus beſchränken;
doch abſolut notwendig iſt das nicht. In dem hier vorliegenden Falle
iſt übrigens die Tatſache irgend eines Taufritus auch kaum zweifel⸗
haft da die Familie des Lucius auf die Vollziehung desſelben 3u
halten pflegte, nd eS dürfte da, auch Hi abgeſchwächter Weiſe,
gelten, was ſchon Innocenz III Im Dekretalenrecht , CAD
ausſpri „De 10 gut natus de Christianis parentibus t inter
Christianos 8t CGITter COnversatus, tam Violenter praesumitur,
quod fuerit baptizatus, Ut haece praesumptio PTO Céertitudine Sit
habenda. donee Cvidentissimis forsitan argumentis (ontrarium
probaretur.“ Selbſtverſtändlich iſt anders ber dieſelbe Taufe
Urteilen, eS ſich mͤM die Aufnahme eines derartigen Akatholiken
mn die atholiſche Kirche handelt.

Die Löſung der zweiten Hauptfrage, ob Anna trotz der Zu
führung des einen Kindes zUum Proteſtantismus zur Ausſöhnung mit
der Kirche und den Sakramenten zuzulaſſen ſei, erledigt ſich durch
die Antwort des Heiligen Vaters, welche der Anna ni weiter auf
erlegt, als nach Kräften für die katholiſche Erziehung auch des 9C·
borenen Knaben 3u ſorgen, ſie Im übrigen, da ſie wahre Reue zeigt,
m ewiſſen beruhigt. Ob Anna mit jener Bemühung, we
renge Pflicht für ſie iſt, Erfolg haben wird, iſt zweifelhaft, da der
Mann auf der proteſtantiſchen Erziehung des erſten Sprößlings der
Ehe beſteht. Von dieſem Erfolge kann die Behandlung der reuigen
Mutter bezüglich des Sakramentenempfangs nicht abhängig ſein. Die
Zulaſſung 3u den Sakramenten bei einer reuigen, in unkirchlich ein⸗
9 Miſchehe lebenden Mutter von jenem Erfolge abhängig
machen, 1 ihr das Recht verweigern, welches der Heilige u
ihr uſpri daher eine derartige Praxis ſich vorfinden, wie
ſie tatſächlich dem Schreiber dieſer Zeilen von überſeeiſchen Gegenden
her berichtet wird, ſo kann dieſelbe nicht gebilligt werden.

Doch iſt mn ähnlichen Fällen eines 3u beachten: die Mutter
muß, Wie auch der Heilige Vater mn Unſerer Antwort ſagt, PIYO VI-
Tibus CUTaTEe. daß alle Kinder katholiſch Erzogen werden. Wo alſo
ern Widerſtand des akatholiſchen Vater vorliegt, muß ſie ſuchen,
und zwar entſchieden alles tun, was In ihren Kräften jenen
Widerſtand brechen. Zeigt ſich die Utter darin unentſchieden
oder läſſig, dann läßt ſie CS n der Erfüllung einer ſchweren Pflicht
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mangeln. Der Wille der Mutter, ihr möglichſtes zu tun, wird
daher mn etwa eintretenden Fällen ehr wohl 3u prüfen ſein wo dieſer
mangelt, iſt die Losſprechung und die Zulaſſung 3 den Sakramenten
der Kirche aufzuſchieben, bis ein genügen feſter Wille ſich bekundet

Valkenburg Aug E  m  I
III Ein Eheſa zwiſchen getauftenUd ungetauften

Perſonen.) Chriſtina, das katholiſche Eheweib des Katholiken Blaſius
m der Türkei, begeht Adulterium mit dem Mohammedaner Alija und
elde geben ſich das Verſprechen 3u heiraten, Blaſius geſtorben
ſein wird; bei dem krankhaften Zuſtande des Blaſius chien der Tod
nicht mehr ange auf ſich QArten 3u aſſen aſiu ſtarb. Elf Monate
Nun nach dem ode de Blaſius gebar Chriſtina dem Alija ein
Kind, welches Chriſtina ſelbſt taufte, indem ſie ich ſchämte dasſelbe
dem katholiſchen Seelſorger zur Taufe 3u bringen. Beide wandern m
ein chriſtliches Land aus, zwölf Monate nach dem ode des Blaſius
ſich 110 taufen läßt, und wollen Chriſtina und ija ich ver
ehelichen. Steht einer olchen ehelichen Verbindung ein kirchliches
Ehehindernis entgegen?

Die Katholikin Chriſtina tauft ihr illegitimes Kind, um der
Schande bor dem Seelſorger 3u entgehen, und will dann ihren moham⸗
medaniſchen Kindesvater Alija, da ſich derſelbe ſpäter taufen läßt,
heiraten. Steht einer derartigen ellchen Verbindung nicht ent
gegen einmal da Impedimentum Cognationis Spiritualis?
Keineswegs. Obſchon I•Ilegitimi parentes, alls ſie, enn auch 1
CAN necessitatis. ihr igenes Kind Qufen, die cCognatio Spiritualis
kontrahieren, obwaltet doch mn dieſem Falle nicht das Hindernis der
geiſtlichen Verwandtſchaft.

a Denn die geiſtliche Verwandtſchaft inter baptizantem apti-
zatique parentem iſt jetzt ein rein kirchliches Ehehindernis. Es berührt
weder moderne ſtaatliche Ehebeſtimmungen noch naturrechtliche. 0  er
tritt dieſes Ehehindernis nicht ein, wenn auch ein eil der Nup  2  —
turienten nicht getauft, 6118 iſt Der Ungetaufte Unterliegt 10 nicht
den rein kirchlichen Geſetzesbeſtimmungen. „Nam nfidelis égibus HC-·
Clesiae nondum sUbjicitur; COgnatio VOSTO Sspiritualis, CU COn-
Sistat 11 relatione. nequit OTIri, 181 Utraque DaT S legibus
CClesiasticis subdatur; defieiente 1gitur impedimento Cognationis
Spiritualis IN nfideli. tliam defeit Darte Christianorum.“
Wernz jus decret. 490.) ber der Mohammedaner wurde
hernach getauft und jetzt will CEL die Katholikin ehelichen. Da giltdie Regula juris 1 6.0; NON Hrmatur tractu temporis quod de
jure A initio OII SUbsistit Denn was vom Anfange nicht gültigiſt, kann auch mit der Zeit nicht gültig werden. Juoniam Spiritualis
COgnatio unqualm eXstitit, 110H1 reviviseit, pOostquam 1  618 St
baptizatus. Res ID mutatur, etsi nfidelis POstea baptizetur. CUIII
(infideles) COgnationis Spiritualis incapaces sint Hecelesiae


